Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 3. 


Donnerſtag den 11. Januar 


In land. 


Berlin, 8 Januar. Se. Majeſtät der König haben dem Schulleh⸗ 
und Küſter Hoeft zu Groß⸗Latzkow, im Regierungs⸗Bezirk Stettin, das 
Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen geruht. s 


Deut ſchland. 


Hannover, 29. Dezember. Noch iſt der Zeitpunkt nicht beſtimmt, 
wo die Zuſammenberufung der Stände nach der von Georg IV. im 
ahr 1819 oktroyirten Konſtitution Statt finden wird. Die Verkündung 
des in dieſer Beziehung zu erwartenden K. Erlaſſes hängt von der Been⸗ 
digung der Vor⸗Arbeiten im Kabinetsminiſterium ab. Den Ständen ſol⸗ 
len nämlich K. Propoſitionen zur Abänderung von mancherlei Beſtimmun⸗ 
gen gedachter Konſtitution vorgelegt werden. Der Direktor der Juſtiz⸗ 
anzlei zu Stade, Leiſt, war zwar bereits früher mit det Ausarbeitung 
und Motivirung dieſer Vorſchläge beauftragt; aber feine Anträge ſind, 
hört man, höchſten Orts nicht befriedigend befunden worden. So hat ſich 
denn der Kabinetsminiſter v. Schele ſeldſt in allerhöchſtem Auftrage mit 
dieſem Geſchäfte befaßt. — Man glaubt, daß der von Frankfurt hierher 
berufene K. Hannoverſche Bun destags⸗Geſandte v. Stralenheim 
(jüngerer Bruder des Departements: Minifters dieſes Namens) bei feiner 
Rückkehr nach Frankfurt beſondere Inſtruktionen in Abſicht auf die Ver⸗ 
faſſungs⸗Angelegenheiten des Königreſchs mitnehmen werde. v. Stralen⸗ 
heim hat in Betreff des von ihm zu beobachtenden Benehmens, falls die⸗ 
ſer Gegenſtand in der Bundes⸗Verſammlung zur Sprache kommen ſollte, 


wiederholte Konferenzen mit dem Könige und deſſen Kabinetsminiſter ge⸗ 


habt. — Man nimmt hier als gewiß an, daß der König ſelbſt Ver⸗ 

faſſer des von ihm erlaſſenen Patents vom 1. Novbr. wor. 
f (Schwäb. M.) 

Hannover, 5. Jan. Se. Majeſtät der König haben geſtern nach 

der Tafel mit dem Herzog von Braunſchweig eine Vorſtellung der 

hier ſeit einigen Wochen anweſenden Tourniaireſchen Reitergeſellſchaft und 

der mit ſelbiger vereinigten Beduinen mit Ihrer Gegenwart beehrt. Heute 

war Jagd bei Kirchwehren; Mittags iſt große Tafel bei Ihren Majeſtäten, 

und Abends werden die, Höchften Herrſchaften einen Ball bei dem Staats: 

Miniſter von Schulte mit Ihrer Anweſenheit beehren. — Se. Königliche 


Hoheit der Prinz von Waſa iſt auf der Rückreiſe von Oldenburg hier 
eingetroffen. NEN 


Oeſterrei ch. 


Wien, 4. Januar. (Privatmitth.) Der ftanzöſiſche Botſchafter am 
K. Hofe, Marquis St. Aulaire, tritt dieſer Tage ſeine Urlaubsreiſe nach 
Paris an, und ſomit bleibt ſein Hotel den Freuden des diesjährigen Kar⸗ 
nevals geſchloſſen. Die vornehme tanzluſtige Welt bedauert dieſen Abgang 
ſehr, da ſein Salon ſtets einer der beſuchteſten war. Uebrigens ſind be⸗ 
reits von allen Seiten glänzende Feſte annoncirt. Bei Hofe werden drei 
Bälle ſtattfinden. Fürſt Colloredo giebt einige Feſte und Fürſt Metternich 
Bälle. Beim ruſſiſchen Botſchafter Bailli von Tatitſcheff find gleich⸗ 
falls 4 Feſte angeſagt. — Der K. Botſchafter am Londoner Hofe, Fürſt 
Paul Vai tritt erſt im Frühjahr ſeine Rückreiſe nach London an. — 
Nach Berichten aus Grätz vom Zten d. wird ſich S. D. der dortige kom⸗ 
mandirende General, Prinz Philipp von Heſſen⸗Homburg am Sten d. 
mit der verwittweten Baronin Schimmelpfenning, von bürgerlicher Herkunft, 
morganatiſch vermahlen. Die verlobte Braut hat den Titel Gräfin von 
Homburg angenommen. 


Wien, 6. Januar. (Privatmitth.) Dem Vernehmen nach iſt der 
3. Spt. d. J. zum Tage der feierlichen Krönung beider MM. in Mai⸗ 
land feſtgeſetzt. — Die vom Baron Sina ptojeftirte Eiſen bahn nach 
Dedenburg und Raab in Ungarn hat endlich die Bewilligung S. M. 
des Kaiſers 
ſtadt geführt und verſpricht eine ſehr bedeutende Perſonen⸗Frequenz. Die⸗ 
fer letztere Umſtand ſcheint von den Agioteurs benutzt zu werden, denn 
die Aktien der Kaiſer Ferdinands⸗Norddahn find ſeit einigen Tagen noch 


flauer geworden. Heute beginnen die öffentlichen Luſtfahrten dieſer letztern 
Bahn vom Prater aus. a N 


Frankreich. 
* Paris, 2. Januar. (Privatmitth.) Ich kann Ihnen aus der 


ſicherſten Quelle mittheilen, daß auch die zweite Abtheilung der 


Karliſtiſchen Expeditions armer den Ebro überſchritten hat, 


rhalten. Sie wird über Laxenburg, Baden und Wiener Neu: | Or 
erer er. l wünſcht fie ſich mit ganz Frankreich und mit Ihnen, Sire, 


In der „Gazette de Languedoc“ iſt eine Hauptüberſicht der militäriſchen 
Macht von Don Carlos enthalten; ſie wird auf 50,813 Mann ange⸗ 
geben. — Die „Sentinelle des Pprences“ theilt einen Brief aus dem 
Grenzgebiete Navatra's vom 28. Dez. folgenden Inhalts mit: Die Karli⸗ 
ſtiſchen Expeditionstruppen, welche aus 15 Bataillonen von 7000 Mann 
Infanterie und 600 Mann Kavalerie beſtehen, find in Caſtilien eingerückt. 
Dieſe, faſt ausſchließlich aus Caſtilianern beftehende Divifion iſt neu equi⸗ 
pirt und mit engliſchen Musketen bewaffnet. Dieſelbe iſt zuletzt in der 
Umgegend von Bilbao gelandet. Eine Anzahl franzöſiſcher Offiziere ſollen 
einen Theil der Diviſion bilden, ein wichtiges Commando ſoll ſogar einem 
Franzoſen anvertraut ſein. (Dieſen Angaben wird jedoch von einem an⸗ 
dern Correſpondenten in dem „Courrier de Bordeaux“, unter demſelben 
Datum, widerſprochen.) Sanz, in deſſen Beſitz man eine bedeutende 
Summe Geldes gefunden haben ſoll, ſoll nach den Angaben deſſelben 
Briefes zum Tode veturtheilt worden fein. Villareal, welcher zu gleicher 
Zeit verhaftet worden iſt, ſollte fein Commando wieder erhalten. Nach 
einem Erlaſſe von Garcia können alle Deſerteurs, welche nach Frankreich 
ſich begeben hatten, wieder nach Spanien zurückkehren und ihte Befreiung 
vom Militärdienſt gegen eine Bezahlung von 14 Unzen, oder gegen die 
Lieferung von 40 fertigen Oberröcken erhalten. — Wegen des geſtrigen 
Neujahrstages ſind dieſen Morgen nur folgende Journale: der „Con⸗ 
ſtitutionnel“, der „Courrier Frangais“, die „Quotidienne“ und die „France“ 
erſchienen. — Vor einigen Tagen ſtarb hier der Graf Reinhard, Pair 
von Frankreich, Staatsrath, Präſident des proteſtantiſchen Conſiſtoriums in 
Paris, Großkreuz der Ehrenlegion, Mitglied der moraliſchen und politi⸗ 
{hen Wiſſenſchaſten. Er hing immer mit Liebe an Deutſchland und alle 
hier anweſenden Deutſchen waren in ſeinem Hauſe willkommen. Sein 
Tod wird daher von unſern Landsleuten vielfach beweint. — Bei 
Schließung der Spielhäuſer um die zwölfte Stunde der 
Neujahrsnacht ſollen viele tragiſche Scenen vorgefallen ſein. — 
Die Glückwünſchungsadreſſe des Hrn. Dupin an den König zum 
neuen Jahre iſt nicht ohne Invective gegen die jetzt mit Frankreich bee 
freundeten Mächte abgefaßt; jedenfalls ſcheinen mir Erinnerungen an die 
Siege der Franzoſen im J. 1792 unter den veränderten Umſtänden am 
Beginne d. J. 1838 fehr unpaſſend. Wie friedlich und freundlich iſt 
dagegen die Anrede des Grafen Appony! (S. beide nachſtehend.) 


Der Oeſterreichiſche Botſchafter, Graf von Appony, redete Se. Ma: 
jeſtät im Namen des diplomatiſchen Corps folgendermaßen an: „Das die 
plomatiſche Corps, welches ſich ſtets glücklich schätzt, Ew. Majeftät feine 
Ehrerbietung zu bezeigen und ſeine Wünſche zu erkennen ju geben, ergreift 
mit Freuden die Gelegenheit des Jahreswechſels, um Ihnen den Tribut 
derſelben zu erneuern; und ich wünſche mir noch beſonders Glück, zu der 
Ehre berufen zu fein, Ihnen jenen Tribut darzubringen. Das verſloſſene 
Jahr war reich an Anläſſen zur Freude für das Herz Ew. Majeſtät, als 
Souverain wie als Vater. Eine doppelte Vermählung im Schooße Ihrer 
erhabenen Familie, die Ruhe und der Wohlſtand Frankreichs, die beffändige 
Eintracht zwiſchen den Kabinetten und die Aufrechthaltung des Friedens 
in Europa — das find die Thatſachen, auf denen Sie, Sire, gewiß gern 
ihre Gedanken weilen laſſen, und an die wir fo glücklich ſind, Sie zu er⸗ 
innern wegen des ruhmvollen Antheils, der daran der hohen Weisheit Ew. 
Majeſtät gebührt. Getuhen Sie, Sire, ſowohl dieſe Huldigung, als uns 
ſere aufrichtigen und ehrfurchts vollen Wünſche für das unveränderliche Glück 
Ew. Majeſtät und für das Ihrer erhabenen Familie zu genehmigen.“ — 
Herr Dupin, Präſident der Deputitten⸗Kammer, hielt folgende Anrede: 
„Sire, die neue Deputirten⸗Kammer hat Ew. Majeſtät ſchon durch ihre 
Acclamationen begrüßt. Heute kömmt fie, Ihnen Wünſche darzubringen 
und Ihnen die Verſicherung zu geben, daß keine Kammer Ihrer Derfon 


und Ihrer erhabenen Familie treuer und aufrichtiger geweſen ergeben fein ſoll. 


Das verfloſſene Jahr iſt durch glückliche Ereigniſſe bezeichnet worden. Als 
Organ der öffentlichen Meinung, deren jüngſter Ausdruck die Kammer ift, 
Glück zu dem 
Erfolge unſerer Waffen in Afrika, zu jener glorreichen Einnahme von Kon⸗ 
ſtantine, wo der zweite Ihrer Söhne, ein würdiger Nacheiferer des älteſten, 
ſich gleich den alten Generalen der Armee durch feinen Muth und feine 
Kaltblütigkeit ausgezeichnet hat; — zu jenem glänzenden Siege, bei dem 
wir zwar den Verluſt ſo vieler tapferen Krieger zu bedauern, aber auch ih⸗ 
ren Heldenmuth und die ritterliche Hingebung jener tapferen Offiziere zu 
bewundern hatten, die in ihrem Enthuſiasmus für den Ruhm, und um 
des Erfolges gewiſſer zu fein, ihren Soldaten nicht Vorwärts! ſondern 
Folget uns! zuriefen. Sie haben ſich die Unſterblichkeit in unſerm Ge⸗ 
dächtniſſe erobert! Es iſt ihnen ein Platz in jenem prachtvollen Verſailler 


Muſeum geſichert, das Sie „allen ruhmgekrönten Männern Frankreichs“ 
gewidmet haben, und in welchem Ihr eigener Ruhm, Sire, ſich unter mehr 
als einer Geſtalt dem Ihrer gefeiertſten Vorgänger zugeſellen wird, als 
Freund und aufgeklärter Beſchützer der Freiheiten und Inſtitutionen, die 
im Jahre 1789 erobert, im Jahre 1792 gegen das Ausland vertheidigt, 
und im Jahre 1830 durch Ihren Beiſtand befeſtigt und vervollſtändigt 
wurden. Sire, ich ſetze volles Vertrauen in unſere Zukunft. Bald wird 
die Kammer ſelbſt auf die Thronrede antworten. Ich will dem Ausdrucke 
ihrer politiſchen Geſinnungen nicht vorgreifen; aber was die Mitwirkung 
betrifft, die der König von uns verlangt, ſo glaube ich nichts zu wagen, 


56 


indem ich Ew. Majeſtät verſichere, daß Sie auf unſern Eifer rechnen kön⸗ 


nen, Alles zu wollen, was die Sicherheit oder die Ehre Frankreichs, das 
Uebergewicht unſerer auswärtigen Verhältniſſe, das Gedeihen des Ackerbaues, 
des Handels und des Gewerbfleißes, die Belehrung und das Wohlbefinden 
der arbeitenden Klaſſen, die Aufmunterung der Künfte und Wiſſenſchaften, 
dieſes edlen Ausdrucks der Fortſchritte und der Givilifatien eines großen 

Volkes betrifft, das der Freiheit, die es zu erobern wußte und die es ſich 
zu erhalten wiſſen wird, würdig iſt.“ — (Die Antworten des Königs wa⸗ 
ren durchaus verbindlich.) N 


Havre, 29. Dezember. Wir haben geſtern hier in der Nähe einen 
ſehr traurigen Schiffbruch gehabt. Das Schiff Quatre Soeurs, Pa⸗ 
tron Philiſor aus Villerville, ſcheiterte auf den Felſen von Cauville. Es 
befanden ſich nur zwei Mann am Bord des kleinen Fahrzeuges, nämlich 
der Patron ſelbſt und ſein Sohn von noch nicht 15 Jahren. Beide 
mußten ſich in See werfen, und der Vater nahm ſeinen Sohn in die 
Arme, um ihn zu retten. Doch da der Knabe ſah, daß es dem Vater 
unmöglich war die Wellen zu theilen, rief er: „Vater laß mich los, ich 
werde mich allein retten!“ Zugleich rang er ſich aus des Vaters Arm los, 
und ſchwamm allein; doch die ſchwache Jugendkraft unterlag bald, eine 
überſtürzende Welle drückte ihn in die Tiefe, — er kam nicht wieder zum 
Vorſchein. Der Vater gelangte allein ans Land, in bitterſter Verzweif⸗ 
lung. Das Schiff war ſeine ganze Habe, der Sohn ſein einziger 
geweſen. Es iſt hier eine Collecte veranſtaltet. 


Schweiz. 


Erlach (Kanton Bern), 2. Januar. Den 23. Dez. iſt auf dem Bie⸗ 
lerſee bei Ligerz ein, wahrſcheinlich aus Unvorſichtigkeit, zu ſchwer mit 
Steinen beladenes Schiff bei heftigen Windſtößen untergeſunken. 


Drei Mann retleten ſich durch Schwimmen, der vierte aber, ein haushäl⸗ 
teriſcher, mit Familie beladener Mann, büßte fein Leiben ein. — Der drei⸗ 


fache Landrath beſchloß, in Glarus, am 27. Dez. mit 75 gegen 11 
Stimmen Annahme des bedingten Prieſtereides unter gleichmäßigem Vor⸗ 
behalt der hoheitlichen Rechte der Verfaſſung und Geſetze; das heißt: Täu⸗ 
ſchung und Unredlichkeit von beiden Seiten. Die Minderheit wollte unbe⸗ 
dingte Execution und Auflöſung des Verbandes mit Chur. 
8 5 { ; (O. P. A. 3.) 
i Belgien. N 
Brüffel, 3. Jan. In der geſtrigen Sitzung der Repräſentan⸗ 
ten⸗Kammer fragte Herr Hoffſchmidt den Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, ob die in franzöſiſchen Blättern enthaltene Nachricht, daß der 
König der Franzoſen die an die Belgiſche Gränze beorderten Truppen wie⸗ 
der zurückberufen habe, gegründet ſei, und ob, wenn dieß der Fall und 
alſo anzunehmen wäre, daß die Grünwalder Differenz ganz ausge⸗ 
glichen ſei, nicht auch die Belgiſchen Truppen zur Vermeidung größerer 
Koſten zurückzuberufen fein möchten? Der Miniſter antwortete, es fei ihm 
über das, was die Franzöſiſchen Blätter enthielten, keine amtliche Nach⸗ 
richt zugekommen; die Fällung des Grünwalder Holzes wäre zwar aller⸗ 
dings ſuspendirt, was jedoch die nach dem Luxemburgiſchen geſandten Bel⸗ 
giſchen Truppen betreffe, ſo ſei dies eine Frage, die nur die Regierung zu 
prüfen habe, und die er für jetzt nicht brantworten könne. 5 


5 Schweden. 


„Stockholm, 26. Dezbr. Nachſtehendes iſt der Beſchluß des in 
unſerem geſtrigen Blatte abgebrochenen Schreibens Sr. Majeſtät des 
önigs von Schweden und Norwegen an den Kronprinzen 
star: „Tancred de Hauteville eroberte Sicilien mit 30 Normännern, 
enn das Volk Siciliens damals irgend einen kriegeriſchen Geiſt empfun⸗ 
den, wenn dieſe Inſel einige Hundert Mann eines ſtehenden Heeres ge⸗ 
habt, ſo wäre dieſe abenteuerliche Unternehmung dieſer jetzt Erſtaunen er⸗ 
regenden Fremdlinge ſchon in dem Augenblicke der Landung beendigt wor⸗ 
den. Im Mittelalter machten ſich die Helden Norwegens in Frankreich 
und an den Seeküſten Europa's gefürchtet. Ohne dieſe vergangene Zeit 


zurückführen zu wollen, muß man doch die Normänner erinnern, daß man 


nicht mit Vorträgen von der Rednerbühne, nicht mit Toaſten, die man 
bei Mahlzeiten ausbringt, die Selbſtſtändigkeit der Reiche erringt oder die⸗ 
ſelbe bewahrt. Die Welt wird dadurch nicht frei, daß man auf ihre Frei⸗ 
heit einen Toaſt ausbringt. Auch der mächtigſte Staat kann auf eine 
eſicherte Ruhe ſich nicht verlaſſen, wenn er ſich gegen einen plötzlichen 

fall oder gegen eine unerwartete Uebertaſchung nicht zu verthejdigen ver⸗ 
mag. Der Starke hat gewöhnlich Recht in Staatsfragen, mithin wird es 
in den Augen der Welt dem Schwachen immer ſchwerer, ſeine Gerechtſame 
zu vertheidigen. Friedrich der Große hat auch „um Krieg zu führen, 
muß man zum Erſten Geld, zum Zweiten Geld und zum Dritten noch 
mehr Geld haben.“ Er wußte, daß man für Geld Soldaten haben konnte. 
Ohne die Grundſaͤtze des Macchiavelli in Regierungs⸗Sachen annehmen zu 
wollen, würde ich mit ihm doch eher ſagen: „Der Krieg erfordert Män⸗ 
ner und Männer, und noch mehr Männer. Mit tapferen Kriegern iſt 
man Herr über die Hülfsquellen des Feindes, und beraubt ihn dadurch der 
Mittel zur Beſoldung.“ Daher, wenn Du einſt zum Kriegführen kom⸗ 
men ſollteſt, ſo ſchone das Blut Deiner Soldaten und forge für fie bei 
Krankheiten; vermeide kleine Gefechte, aber, wenn es erfordert wird, ſo 
wage Dein Heer in dem Augenblicke, wo die Ehre und die Rettung des 
Vaterlandes es erheiſcht, Kanches Treffen iſt dadurch verloren worden, 
daß man ein oder das andere Eljten⸗Korps hat ſchonen wollen. — Das all⸗ 


gemeine Beſte verpflichtet denjenigen, dem die Regierung anvertraut iſt, 
dahin zu wirken, daß nicht nur dem unvermeidlichen Uebel, ſondern auch 
der Furcht vor dem Eintritte deſſelben beſtens vorgebeugt werde. Die Ver: 
nunft will, daß zwiſchen dem, was unterhält und dem, was unterhalten 
wird, ein Gleichgewicht im Staate ſtattfinde. Hieraus folgt, daß der Re⸗ 
gent eines konſtitutionellen Staates nie zweifelhaft ſein darf, wenn die 
Aufrechthaltung des politiſchen Gleichgewichts in Frage geſtelt wird. Die: 
ſes Gleichgewicht kann nur durch die buchſtäbliche und gewiſſenhafte Aus⸗ 
übung der Geſetze geſichert werden. Der ſouveräne Herrſcher kann in der An⸗ 
wendung der Geſete, die er ſelbſt gemacht hat, zuweilen ohne ſchwere Folgen 
Nachſicht beweiſen, er mildert und ſchärft nach eigenem Gutdünken; Alles, 
was er billigt, if eine Gnade, eine Ueberlaſſung feiner Gewalt. In ſei⸗ 
ner Perſon konzenttirt ſich der Staat, und die Mitglieder deſſelben haben 
nur ſeinen Willen zur Richtſchnur; wo dagegen, unter einer konſtſtutionel⸗ 
len Staatsform, der Fürſt nur der Vollziehet eines zwiſchen ihm und dem 
Volke abgeſchloſſenen Vertrages, iſt er durchaus nicht derjenige, welcher den 
Willen des Volkes beſtimmt; denn von dem Augenblicke an, wo dieſer 
Wille des Volkes in irgend einer Verhandlung, gleich viel, unter welchem 
Namen, geäußert wird, ſind auch die daraus hergeleiteten Geſetze fo anzu⸗ 


ſehen, als wären fie vom Staate und deſſen Oberhaupte gemeinſchaftlich 


beſiegelt worden, und dieſer Letztere muß alsdann darauf beſtehen, daß 
dieſelben Geſetze, welche ſowohl das Bollwerk des Staates als den 
Schutz des Einzelnen ausmachen, heilig und frei von allen Angrif⸗ 
fen gehalten werden. Zu dieſem Zwecke iſt es aber erforderlich, daß dieſe 
Geſetze klar und faßlich ſein müſſen, damit die Gerechtigkeit derſelben, ſelbſt 
in den Augen der Vernunft, als unſtreitbar hervorgehen möge; und dann 
erſt kann man in der Anwendung derſeben unerbittlich ſein. Sollte die 
eine oder die andere Warnungs⸗ Strafe nicht dem Ungehorfam Ein⸗ 
halt thun können, ſo wird doch eine ſtrengere Ausübung des Geſetzis dem: 
ſelben eine Grenze ſetzen. Das Verhältniß bleibt im bürgerlichen, ſo wie 
im Militärſtande, ſich immer gleich. — Die feſte Ausdauer und Beharr⸗ 
lichkeit veredelt; dieſelbe bringt im Heere die Mannszucht hervor, und die 
Folge davon iſt, daß, wenn man die Schuldigen beſtraft, man Wenige zu 
beſtrafen hat, indem es in der Natur der Sache liegt, daß der Menſch 
ſich ſelten einer Verantwortlichkeit ausſetzt, die er als unvermeidlich betrach⸗ 
tet. Es ſei jedoch ferne von mir, Dir zu rathen, die Menſchen durch 
harte Mittel zu lenken; viel eher muß man die uns von der Natur ge⸗ 
gebenen Mittel ohne Hätte dazu anwenden. Die Entſchloſſenheit, ja ſelbſt 
die Strenge, erlangen bei einem Fürſten den Werth der bürgetlichen Tu⸗ 
genden, ſobald ſie in dem entſcheidenden Augenblicke ausgeübt werden. 
Wenn man die Urſachen der Erſchlaffung und der Auflöſung in der bür⸗ 
gerlichen Ordnung prüft, ſo wird man finden, daß ſie aus der Strafloſig⸗ 
keit der Vergehungen, nicht aus den milderen Strafbeſtimmungen entſte⸗ 
hen; dieſe Letzteren müſſen daher, und ſobald wie die Gerichtsordnung es 
erlaubt, den Schuldigen treffen und deſſen Anhang abſchrecken. — Die 
Finanzen ſind die Nerven des Staates: es iſt von größerer Wichtigkeit, 
nicht nur die Einnahme und Ausgabe zu kennen, ſondern auch die Mittel 
zur Deckung der Bedürfniſſe, ohne daß ſolche dem Volke drückend werden, 
zu erſchaffen, und mit rechter Unterſcheidung ſolche anzuwenden. Der 
Staat muß alle Tage ſparſam ſein, um zur Zeit, wo es die Umſtände ge⸗ 
bieten, mit Glanz und Würde auftreten zu können. — Die Religion iſt 
ſchließlich die höchſte Stütze eines Volkes. Der Fürſt muß gottesfürchtig 
ſein aus Grundſatz; und dieſer Grundſatz muß ſich mit jedem Tage mehr 
entwickeln. Das Volk nimmt leicht ein Beiſpiel an ſeinem Fürſten; iſt 
der Fürſt ein guter Ehriſt, ein weiſer Mann und Krieger, fo wird auch 
fein Volk gottesfürchtig, aufgeklärt und tapfer fein.” 


Griechenland. 


Paris, 31. Dez. (L. A. 3.) Ein vor kurzem aus Griechenland 
hier angelangter, dort anſäſſiger und einflußreicher Mann theilt mir fol⸗ 
gende Details mit, welche ich hiermit zur Kenntniß jenes, aus mancherlei 
Rückſichten ſo ſchlecht oder vielmehr ſo widerſprechend beurtheilten Landes 
gebe. Drei Parteien arbeiten in dieſem Augenblick in jenem Lande, ihren 
Einfluß zu begründen und ſo viel als möglich der zukünftigen orientaliſchen 
Verhältniſſe wegen feſten Fuß zu faſſen: die engliſche, die ruſſiſche und 
die franzöſiſche. An dieſe drei Mächte knüpfen ſich die drei Hauptparteien 
der Nation; eine eigentlich natinonale, unabhängig griechiſche giebt es nur 
inſofern, als ſich e Ne e e a 2 Te 
tigen Einflüſſen trennen, Eine baierifche Partei iſt ebenfalls das Hirnge⸗ 
ſpinnſt einiger müßigen oder kenntnißloſen Zeitungsſchreiber. Die jetzige 
griechiſche Regierung ſteht gewiſſetmaßen vereinzelt zwiſchen dieſen drei Par⸗ 
teien, welche jede ihren beſondern Wirkungskreis und ihre Anhänger in 
dieſer oder jener Volksklaſſe, in dieſer oder jener Provinz haben. Wir 
werden die drei Parteien ſpäter näher gruppiren und ihre Elemente zeigen. 
Will die Regierung zwiſchen den drei Parteien neutral bleiben, ſowie es 
ein bikannter Staatsmann verfuchte, fo heißt das nichts Anderes, als ſich 
gänzlich ohne Halt ſtellen; denn da es außer den eingewanderten Frem⸗ 
den, einigen Beamten und der bairiſchen oder vielmehr Fremden = Legion 
keine eigentliche Regierungspartei giebt und dieſe auch dort unter den 
jetzigen Umftänden nicht zu bilden iſt, fo muß die Regierung ſich noth⸗ 
wendigerweiſe zu irgend einer der drei Parteien hinneigen oder in der Al⸗ 
llanz mit denſelben ihre Kraft ſuchen, um die beiden andern alsdann zu 
neutraliſiren, und, wenn auch nicht zu unterdrücken, doch zu conte⸗ 
niren. Es giebt im Deutſchen keinen Ausdruck, um das franzöſiſche, 
diplomatiſche contenir gänzlich zu etſetzen; in Zaum halten, iſt unvoll⸗ 
ſtändig. Der König zeigt den beſten und redlichſten Willen. Er hat ein 
edles, gutes Herz, aber er ſteht allein. Das gegenſeitige Zerren und In⸗ 
triguiren der Parteien verhindert jedes Gute, und zu gleicher Zeit iſt wie⸗ 
der kein Mittel vorhanden, um dieſe Parteien zu unterdrücken, da dieſe 
ſich an gewiſſe Privatintereſſen geklammert baben und für ſich ſelbſt und 
ihre politiſche Lage Griechenland als einen der wichtigſten Punkte Euro⸗ 
pas betrachten, falls die orientaliſche Frage aus der diplomakiſchen in die 
bewegte praktiſche treten ſollte. Griechenland iſt eine Station, ein Vorpo⸗ 
ſten, von wo aus England, Rußland und Frankreich beobachtend nach den 
Dardanellen ſchauen. Bald iſt es die engliſche Partei, welche die Ober: 
hand gewinnt, bald iſt es die ruſſiſche, welche fie verdrängt, bald die fran⸗ 


. 


zöſiſche, welche jedoch minder durch thätiges Eingreifen als vielmehr darch 
Ideen wirkt. Rußland und England fparen keine Summen, und gewin⸗ 
nen alſo in einem ſo armen Lande wie Griechenland natürlich die größten 
Stützpunkte. Frankreich ſchreitet minder pekunjär wirkſam ein. Gewöhn⸗ 
lich ſind es die Konſuln der fremden Mächte, welche den bedeutendſten 
Haltpunkt der Parteien bilden. Die engliſche Partei hat ſich vor einiger 
Zeit durch zu heftiges, gebieteriſches Einſchreiten geſchadet; die ruſſiſche hat 
unſtreitig den meiſten volksthümlichen Einfluß, und dies hauptſächlich we⸗ 
gen der griechiſchen Religion und wegen der Prieſter, welche größtentheils 
unter ruſſiſchem Cinflüffe ſtehen. Die Priefter wirken auf das Volk, und 
ohne die Prieſter wären mehte Aufſtände nie von den baieiſchen Truppen 
und der Regierung beendigt worden. Die engliſche Partei beſteht größten⸗ 
theils aus den ungeſchickt aufgelöſten Palikaren, welche nicht dazu geeignet 
waren, das Land zu bauen, und jetzt zum Theil Räuberei, mittelalterliche 
Räuberei treiben. Ein großer Theil der Inſelbevölkerung neigt ſich ebenfalls 
der Handelsintereſſen wegen zu den Engländern. Die franzöſiſche Partei beſteht 
größtentheils nur in den Städten und nicht, wie die beiden andern, im Volksker⸗ 
ne. Sie bildet ſich aus den ehemals ausgewanderten angeſehenen griechiſchen Fami⸗ 
lien, welche erſt nach der Reconſtituirung Griechenlands dorthin zurüͤckkeh⸗ 
zen, und von den andern Parteien zum Vorwurf erhalten, nicht für die 
Unabhängigkeit mitgefochten zu haben. Dieſe Familien ſind aber ſehr auf⸗ 
geflär, gebildet und Lurch die Reiſen im Auslande erfahrungsreich; über⸗ 
dies ſind ſie oft mehr als wohlhabend. — Daß natürlich bei einer ſolchen 
ſtets abſichtlich unterhaltenen und unabänderlich genährten Parteiſpaltung 
die Regierung eine, ſtets neue Schwierigkeiten darbietende Stellung hat, 
liegt klar am Tage. In der nächſten Umgebung des Königs hat der Hof⸗ 
marſchall, Graf von Saporta, wohl den unmittelbarſten Einfluß. Die 
junge Königin Amalie, dem ruſſiſchen Kaiferhaufe nahe verwandt, iſt, 
wenn auch erſt in ihr zwanzigſtes Jahr tretend, eine bedeutende weibliche 
Erſcheinung. Sie ift voll Geiſt und Stärke, zeigt einen hohen Grad von 
Nationalſinn, und verbindet diefe Eigenſchaften mit vieler Willenskraft 
und Gefühl für Vorwärtsſtreben und Ruhm. Alſo rausgeſtattet und ſich 
namentlich ganz den nationalen Intereſſen hingebend, iſt auch ſie lebhaft 
für die Entfernung aller fremden Truppen. Sie übt auf ihren Gemahl, 
Enſaß ſie in ſehr glücklichem Einverſtändniſſe lebt, den entſchiedenſten 
uf, 
neuern literariſchen Erzeugniſſe bekümmert, iſt alſo eine Perſönlichkeit, wel⸗ 
cher vielleicht in der Zukunft eine bedeutende Rolle in den orientaliſchen 
Angelegenheiten zugetheilt ift. Daß die junge Fürstin ſich in dieſem Au⸗ 
genblicke mehr den ruſſiſchen, volksthümlichen Intereſſen zuneigt, erklärt 
ch aus verwandtſchaftlichen ebenſowohl als den Verhältniſſen perſpektiviſch 
auffaſſender Rückſichten. 


Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 13. Dezember. Es haben in den letzten Ta⸗ 
gen wieder Unterhandlungen wegen Algier ſtattgefunden. 
Die Pforte giebt ihre Rechte auf jene Provinz nicht auf, und hat 
ſich erneuert nach England gewendet, um die franzöſiſche Regierung 
. vermögen, endlich einmal ihren Reklamationen Gehör zu ſchenken. 

leher hat ſich Frankreſch ſtandhaft geweigert, in irgend einem Punkt den 
Anforderungen der Pforte zu entſprechen, es hat vielmehr auf fein Erobe⸗ 
rungsrecht gepocht. Jetzt will aber die Pforte die Sache mit mehr Ernſt 
angreifen. Die jetzige franzöſiſche Regierung geht von dem Geſichtspunkt 
aus, daß fie für die Handlungen der frühern nicht verantwortlich ſei; die 
kroberung Algiers habe ſchon vor der Juliusrevolution ſtattgefunden, und 
die neue Dynaſtie habe dieſelbe nicht ungeſchehen machen können, beſonders 
da die Nativnalehre deren Beibehaltung verlange. Dies ſind aber ſchlechte 
Gründe, um die Rechte der Pforte mißkennen zu wollen, beſonders wenn 
man die ſpätern aftikaniſchen Expeditionen in Betracht zieht, welche doch 
von der jetzigen feanzöſiſchen Regierung angeordnet wurden. Man hatte 
in Paris gut daran gethan, in die Vorſchläge einzugehen, welche ſchon vor 
längerer Zeit das ottomaniſche Miniſterium gemacht hatte, und die haupt⸗ 
ſächlich auf eine Entſchädigung berechnet waren, die Frankreich für einen 
dauernden Beſitz hätte leiſten follen; man würde dadurch der Pforte jeden 
Vorwand genommen haben, immer wieder auf dieſe Sache zurückzukom⸗ 
men, und würde ſich in keiner Verlegenheit mit England befinden, das 
die Uebergriffe der Franzoſen in Afrika mit ſcheelem Auge anſieht, und 
gewiß nichts dagegen hat, wenn die Pforte fortwährend Proteſt dagegen 
einlegt. Daß in dieſem Augenblick kein ernſtlicher Schritt von dem Lon⸗ 
doner Kabinette zu Gunſten der Pforte gemacht werden wird, iſt ſchon 
häufig geſagt und erörtert worden; allein es bleibt dahingestellt, was mit 

er Zeit geſchieht, wenn die Prinzipienfragen denen der Intereſſen Platz 
machen müſſen, und Jeder handeln wird, wie es ihm am beſten frommt. 

le unaufhörlichen Einwürfe der Pforte gegen die Anſprüche Frankreichs 
auf feine afrikaniſchen Eroberungen ſind wohl insbeſondere darauf berech⸗ 
net, einſtweilen ihren Rechtstitel aufrecht zu erhalten, denn daß ſie von 
Frankreich auf gütlichem Wege nichts erreichen werde, ſollte ſie doch ſchon 
erkannt haben. (Aug. 3.) a 

Serbiſche Grenze, 26. Dezbr. (Privatmitth.) Ueber die Miffion 
des über Bukareſt nach Petersburg zurückgereiſten Fürſten Dolgorudi beim 
Färſten Miloſch gehen allerlei Gerüchte. Bald heißt es, der Fürſt habe 
alle Anträge deſſelben abgelehnt und ein großes Mißtrauen in Bezug auf 
die angekündigte nahe bevorftehende Ankunft eines ruſſiſchen Konſuls an 
den Tag gelegt, bald will man wiſſen, Miloſch Hätte ſich ſogar jede Ein⸗ 
miſchung in ſeine innere Landes⸗ Angelegenheiten verbeten, Allein wir 
vermögen dieſe Gerüchte nicht zu verbürgen; ſo viel ſcheint man jedoch in 
Belgrad zu glauben, daß Fürſt Miloſch den Fürſten Dolgorucki in Hin⸗ 
ſicht ſeiner befondern Anträge auf den Traktat von Adrianopel und den 
diesfalls erhaltenen Freibrief des Sultans hinwieß. Es heißt ferner in 
Belgrad, Fürſt Miloſch habe ſich außerdem bei dieſer Gelegenheit gegen 
jede diplomatiſche Einmiſchung fremder Konſuln in feine Landes⸗Angele⸗ 
genheiten verwahrt und auf die Zuſtände in den Fürſtenthümern Moldau 
und Wallachei, mit denen Serbien in Hinſicht ſeiner weit ausgedehnten 
Privilegien keinesweges zu vergleichen ſei, hingedeutet. Serbien iſt dem 
Fürſten Miloſch bekanntlich erblich überlaſſen, während in der Moldau 
und Wallachei die Wahl der Fürſten unter ruſſiſchem Protektorat ſtatt fin⸗ 
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ie Königin Amalie, welche ſich auch mit Intereſſe um die 


det. — Man erwartet den nach Wien beſtimmten türkiſchen Geſandten 
Rifaat Bey in der Kontumaz in Semlin. 


Afrika. 


In einem Schreiben aus Algier vom 23ſten v. M. wird gemeldet, 
daß, als Tages zuvor der Prozeß des Marſchalls Clauzel gegen 
die Coulouglis von Tremezen und den Juden Ben Durand 
eröffnet werden follte, ein Schreiben des Marſchalls einlief, in welchem er 
ſich mit der ihm gewordenen Genugthuung zufrieden erklätte und ſeine 
Klage zurücknahm. Die vollftändigfte Rechtfertigung des Marſchalls er⸗ 
giebt ſich aus dem nachfolgenden Briefe, den die Coulouglis an den Prä⸗ 
ſidenten der Deputitten⸗Kammer gerichtet haben: „Wir thun Ihnen zu 
wiſſen und bitten Sie, es Ihrer Verſammlung mitzutheilen, was ſich in 
Wahrheit im vergangenen Jahre mit dem Briefe ereignet hat, den der 
Jude Ben Durand uns unterzeichnen ließ. Als wir von der der Stadt Treme⸗ 
zen auferlegten Contribution unſeren Antheil mit 14,000 Bubjur (25,000 
Fr.) bezahlt hatten, begaben wir uns nach Algier, wo Ben Durand uns 
ſagte, daß die Franzöſiſche Regierung uns die entrichtete Summe wieder⸗ 
bezahlen würde; daß wir aber zu dem Ende ein Geſuch aufſetzen müßten, 
in welchem wir jene Summe auf 20,000 Piaſter (106,000 Fr.) angä⸗ 
ben, weil es nothwendig ſei, einen Theil dieſer Summe unſeren Agenten 
in Paris abzutreten; daß er, Ben Durand, ein Drittel für ſich in Ans 
ſpruch nehme, und daß man, um von den Franzoſen Gerechtigkelt zu er⸗ 
langen, feine Forderungen feht hoch ſtellen müſſe. Gott ſtrafe ihn für 
dieſe Lüge: Ee ließ uns auch einige Notizen schreiben, in denen geſagt 
wird, daß wir dem Marſchall Edelſteine übergeben hätten, während wir 
denſelben in Tremtzen nicht einmal geſehen haben. Er ließ uns ſpäter 
durch Hain, feinen Bruder, ſagen, daß eine vornehme Perfon hierherkom⸗ 
men würde, um die Sache zu ordnen. In der That kam Herr Baude 
hier an. Er unterzeichnete unſere Schriften und dot uns ſogar Geld an, 
welches wir aber ablehnten, weil wir fürchteten, es ihm nicht wieder er⸗ 
ſtatten zu können, falls die Franzöſiſche Regierung unſere Forderungen 
nicht dewilligte. Man ließ uns außerdem einen Brief voller Lügen gegen 
den Marſchall unterzeichnen. Der Letztere hat uns deshalb vor Gericht 
gefordert, und wir haben uns daher entſchloſſen, ihm die ganze Wahrheit 
zu erzählen und feine Gnade anzuflehen. Jetzt wenden wie uns an Euch, 
die Ihr gerecht und mächtig ſeid, um Euch die Sache zu erzählen, wie 
fie ſich zugetragen hat, fo wahr, wie Gott gerecht iſt, und Euch zu glei⸗ 
cher Zeit um Zurückerſtattung der 14,000 Budjux zu bitten, da unſere 
Familien ſich im größten Elende befinden. Wir bitten Euch, die Lüge 
zu verzeihen, die wir uns haben zu Schulden kommen laſſen; denn wir 
ſchwören beim höchſten Gott, daß wir nicht wußten, was jener Brief ent⸗ 
hielt, und daß wir ihn im Vertrauen auf Ben Durand's Reden und auf 
den Rath des Herrn Baude unterzeichnet hatten, der uns verſprach, daß 
wir unſer Geld ſehr bald erhalten ſollten. Jetzt folgen wir dem Rathe 
keines Teufels mehr, ſondern unſerem eigenen, d. h. dem der Wahrheit, 
die wir Euch ſo wie dem Marſchall geſagt haben. Noch jetzt quälen uns 
Leute, um uns noch einmal zu verführen; aber vergebens.“ 


Miszellen. 


(Breslau.) Eine in geſchichtlich⸗ religiöſer Beziehung vor allen in⸗ 
tereſſante Kirche iſt die zum heiligen Grabe zu Jeruſalem. Vielen Zei⸗ 
tungsleſern ſind gewiß die Ausſchmückungen dieſes Heiligthums wenig be⸗ 
kannt, um fo wilkommner wird es ihnen fein, wenn fie erfahren, 
daß ein junger Alterthümer⸗Sammler, mit Namen Slaboszewski, aus Poſen 
gebürtig, welcher mit dem bekannten Abbé Desmazure, Chevalier du 8. sepul- 
ere gemeinſchaftlich Aegypten und ſelbſt den größten Theil des Orients“) 
bereifte, ‚vor einiger Zeit in Jeruſalem eine naturgetreue Zeichnung des 
heiligen Grabes entworfen hat, namentlich des in Moſajk daſelbſt ausge 
führten heiligen Grabes, des Oelberges, der Kreuzigung und Auferſtehung, 
der beiden erſten Bischöfe zu Jeruſalem und der vier in dee Kuppel der 
Kirche ebenfalls in Moſaik dargeſtellten Evangeliſten, ferner der Kapelle, 
welche das heilige Grab bildet, und der darauf ſich beziehenden beiden Ge⸗ 
mälde. Die in Rom ausgeführten Lithographien diefer Zeichnung find 
meiſtens für Petersburg beſtimmt, doch hat Herr Slaboszewski, welcher 
von hier aus über Poſen nach Petersburg ſeine Reiſe fortſetzt, auf Anra⸗ 
then einige wenige Exemplare dieſer Lithographien zum Verkauf bei dem 
Herrn Muſikalienhändler Cranz aufgeſtellt. Da in Deutſchland dieſe Li⸗ 
thographieen ſehr ſelten und wegen ihrer naturgetreuen Dorſtellung höchſt 
A en ſind, ſo dürften wohl dieſe wenigen Exemplare bald vergriffen 
ein. 1 HERR) 


(Poſen.) Ja der Nacht vom 23ſten und 24ſten November wurde 
der Knecht Michael Bialy zu Milcorzewo, Buker Kreiſes, durch ſeinen 
20jäheigen Bruder Andreas und den 28jährigen Knecht 85 Slumka 
daſelbſt im Schlafe überfallen und erwürgt. Die Veranlaſſung war die, 
daß mehre von den beiden Thätern verübte Diebſtähle butch den ermor⸗ 
deten angezeigt worden waren, was die erſteren ſo erbitterte, daß ſie in der 
Hoffnung, die That werde unentdeckt bleiben, — weil in der Zeit der 
Cholera plötzliche Todesfälle weniger Aufſehen erregten, — während des 
Hofedienſtes verabredeten, den Angeber zu erwürgen. Beide Verbrecher ſind 
zur Haft gebracht und haben die That bereits geſtande n. f 


(Augsburg.) Die Academie de Iindustrie agricole, manufac 
turiere et commerciale in Paris hat den Dr. J. G. Dingler, Her 
ausgeber des polytechniſchen Journals und Fabrikbeſitzer in Augsburg, zu 
ihrem Mitgliede ernannt. ; 1 
eee e c 

) Sͤmmtliche orie ntaliſche Reifepäfe, welche der von einem Freunde aus Wien 
an mich rekommandirte Slaboszewski mir vorlegte, waren in Betreff der Un⸗ 
terſchriften der Paſchas wahre Meiſterſtücke der edlen Schreibkunſt und das, 
was wir bei Namensunterſchrift den Schweif oder Schnoͤrkel nennen, war hier 
der Name ſelbſt, welcher einem etwas defekten Fiſchneg ſehr ahnlich ſah. 


(Münchener Unterhaltungsblättet.) Das reeitirende Schau⸗ 
ſpiel iſt ſeit Eßlairs Verabſchiedung halb verwaiſt. Noch hat er fein ges 
gebenes Verſprechen, nach Willen und Kräften ſeine Leiſtungen für die 
Hofbühne fortzusetzen, nicht erfüllt, obgleich ſchon längſt angekündigt war, 
daß er als Baron Wiburg in Frau von Weißenthurns Verſöhnung und 
als Kriegsrath Dallner in Ifflands Dienſtpflicht nächſtens wieder auftreten 
werde. Dagegen hatte er in dem Konzertſaale der Frohſinns⸗Geſellſchaft 
eine große muſikaliſch⸗deklamatoriſche Abendunterhaltung veranſtaltet, worin 
er den Taucher, den Gang nach dem Eiſenhammer, die Ringe aus Nathan 
und, außer drei humoriſtiſchen Gedichten, noch das A B C, einen mimiſch⸗ 
dramatiſchen Verſuch nach Garrik, zum Beſten gab.“) Ich kann nicht 
unterlaſſen, Ihnen, wiewohl nachträglich, Inhalt und Ausführung dieſer 
ergreifenden Scene in der Kürze anzudeuten. Der Mime ſtellt ſich den 
Zuſchauern vor, als wäre er der Beſitzer des Hauſes, vor deſſen Thüre er 
ſteht. Er ſieht aus einem oberen Fenſter ein Brett hinausragen, und 
plötzlich ergreift ihn die Furcht, fein Kind möchte waghälfig genug fein, es 
zu beſchreiten. Siehe da! es geſchieht! Das Kind ſtürzt. Der tödtende 
Schrecken des Vaters bricht aus in ein lautes Al Er beſinnt ſich. Noch 
neulich hat er die ſtammelnde Zunge des geliebten Kindes die Buchſtaben 
B CD E F G herſagen hören. Da hält er ſich nicht länger, in Ver⸗ 
zweiflung ſchlägt er mit Ha! ein wildes Lachen auf und läßt M N O P 
als fürchterlichen Fluch folgen, und nun fliegt die verlaſſene Seele auf 
der Scala der ihr fo gräßlichen Zeichen ſchnell weiter, bis fie das W. 
findet und hier alles Leid in dieſem verhängnißvollſten Laute ausſtrömt. 
Nun löſen ſich alle Gefühle in den übrigen Lauten auf, bis ſie im letzten 
völlig erſterben. So wurde das A he c zu einer wahrhaft überwältigenden 
dramatiſchen Scene, die Eßlair mit bewundernswürdiger Meiſterſchaft in 
Mimik, Gebehrdung und Deklamatlon durchführte. f 


(London.) Capitain Cogan von der oſtindiſchen Marine ift auf dem 
Landwege, über Aegypten, aus Oſtindien in England angekom⸗ 
men, nachdem er dem Imam von Maskat zu Zinzibar die Jacht „Prinz 
Regent“, das prächtige Geſchenk Sr. verewigten Majeftät König Wilhelm's 
IV., übergeben. Bald nach Ankunft dieſer Jacht zu Zinzibar ſprach der 
Imam ſeine Abſicht aus, das Geſchenk perſönlich entgegenzunehmen, und 
am 25. Mai verfügte er ſich, von ſeinem älteſten Sohne und mehren Vor⸗ 
nehmen begleitet, an Bord, wo er mit allen einem Souverain ſchuldigen 
Ehren empfangen wurde. Drei Fregatten ünd vier Slooys des Imams, 
die gerade im Hafen vor Anker lagen, zogen die Britiſche Flagge auf und 
begrüßten ſie, zu Ehren der Britiſchen Nation, mit 21 Kanonenſchüſſen. 

Der Imam ſchien über die prachtvolle innere Einrichtung der Jacht höchſt 
erfreut, und drückte dem Capitain Cogan wiederholt ſein Erſtaunen und 
ſeinen Dank für die Güte des Engliſchen Königs und Volks aus. Er 
beſchenkte den Capitain mit einem ſchönen Schwerdt und verlieh ihm den 
Titel eines Khan oder Edlen. Die engliſchen Seeleute wurden während 
ihres Aufenthaltes zu Zinzibar mit der zuvorkommendſten Freundlichkeit be⸗ 
handelt, und der Imam ließ ſie an Bord einer ſeiner Fregatten von 36 
Kanonen nach Bombay zurückführen. Zugleich bevollmächtigte der Imam 
den Capitain Cogan, in England einen Handels⸗Vertrag abzuſchließen, 
der für beide Staaten große Vortheile verſpricht. Dies ſoll auch die Urfache 
ſein, warum der Capitain ſo ſchnell nach England zurückkehrte. 


(Emancipation der Tuniſerinnen.) Der Geſandte von Tunis 
in Paris, welcher keine Balletvorſtellung in der großen Oper verſäumt, iſt 
neulich der Held eines Abentheuers geweſen, welches die Journale ausplau⸗ 
derten und das viel Lärm in den Soircen der Chauffee d' Antin gemacht 
hat. Ein reicher Banquier hatte vor einiger Zeit eine zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaft eingeladen, befand ſich aber in großer Verlegenheit Über die Art und 
Weiſe, wie er die Spirde fo glänzend als möglich einrichten ſolle. Der 
Augenblick war nicht günſtig; alle fremden und einheimiſchen Sänger und 
Virtuoſen hatten ſchon Beſtellungen angenommen; auf Muſik und Geſang 
war nicht zu rechnen, und der Feſtordner mußte auf etwas anderes denken. 
In ſeiner Verlegenheit fällt es ihm plötzlich ein, daß ſein Freund N. ihm 
neulich in der großen Oper den Botſchafter von Tunis vorgeſtellt und 
dringend empfohlen habe. Er bedenkt ſich nicht lange und ſchickt ſofort 
ein Einladungsbillet an den Diplomaten. Die Invitationscirculate für 
Soirden und Mittagseſſen find in Paris gedruckt und in ſtehender For⸗ 
mel ungefähr fo abgefaßt: „M. G... prie M. S... et sa famille, de 

lui faire Thonneur de venir passer la soirde chez lui etc. etc.“ 
— Nachdem ſich der Geſandte von ſeinem Dolmetſcher hatte erklären laſ⸗ 
fen, was man unter dem Worte: „Famille,“ verſtände, nickte er wohl⸗ 
gefällig mit dem Kopfe, wie wenn er begriffen hätte, und ließ dem Ban⸗ 
quier antworten, daß er feine Einladung annehme. Am bezeichneten Tage 
waren die eingeladenen Gäſte im Salon verſammelt, als die Flügelthüren 
aufgehen und ein Bedienter den tunififchen Geſandten nebſt Familie an⸗ 
meldet. Zu gleicher Zeit ſehen die Anweſenden einen prächtigen Türken 
mit weißem Barte hereintreten; ſein Gefolge deſteht in einem Dolmetſcher 
und in acht Frauen, welche gerade fo gekleidet gehen, wie die Figuran⸗ 
tinnen der komiſchen Oper im „Kalifen von Bagdad,“ d. h. mit Gaze⸗ 
tuniken, ſeidenen Hoſen und goldgewürkten Schleiern. Der Geſandte bit⸗ 
tet den Herrn vom Hauſe um Entſchuldigung, daß er nur acht von ſei⸗ 
nen Frauen mitgebracht und ſeine übrige Familie zurüdgeleffen. hätte. 
Die Damen der Geſellſchaft geriethen in große Beſtürzung, als ſie erfuh⸗ 
ten, daß man fie mit den Odalisken des Serails in Berührung geſetzt 
habe. Glücklicher Weiſe beſchwichtigte die Neugierde allmälig die allzu 
ſtrengen Gemiffensferupel; die Sultaninnen betrugen ſich überdieß äußerſt 
anſtändig. Die Circaſſierinnen zeigten in ihrem Benehmen eben fo große 
Zurückhaltung, als die Pariſerinnen; der Harem lebte daher in gutem 
Einverſtändniſſe mit dem Salon, und der Orient feierte feine Vereini⸗ 
gung mit dem Occident in der Geſtalt von Sorbet und Gefrorenem. 


— — — — 
) Es ift von dieſem Künſtler bekannt, daß er das A B G fo herſagte, daß es alle 


Zuhörer zu Thränen rührte. Ob dies in derſelben Weiſe geſchehen, wie in der 
oben folgenden etwas grotesken Scene, wiſſen wir nicht. 


58 


— —— — 


—— —— A dũnz! . — — ͤ Rd ͤ æmẽ—3——— — — — — — — — — — ä — —— u u; 


Der tuniſiſche Geſandte iſt durch ſeine Familie förmlich en rogue ge⸗ 
kommen, und es iſt Mode geworden, das reiſende Serail zu den Soi⸗ 
reen einzuladen. 


K Dun 3.0 2. 


Die Ouverturen in einem Konzerte find. doch recht nützlich, fie mögen 
nun blos die Noten korrect (manchmal auch inkorrekt, befonders in den 
erften Violinen! —) wiedergeben, oder ſich zu einer poetiſchen Darſtellung 
des geiſtigen Inhalts erheben. Im erſten Falle will Ouverture ſo viel ſa⸗ 
gen, als: „Ich mache nicht etwa Prätenfionen auf die Aufmerkſamkeit der 
Zuhörer, ſondern will nur beſcheidentlich zeigen, daß zwiſchen mir und an⸗ 
derer Muſik ein großer Unterſchied iſt.“ — Im zweiten Falle beſagt Ou⸗ 
verture: „Wer außer mir und der Sinfonie vermag auf ſo mächtige und 
ergreiffende Weiſe den wahren Typus der Harmonie, da in mir alle muſi⸗ 
kaliſchen Kräfte, ohne Bevorzugung einer einzelnen, harmoniſch zu⸗ 
ſammenwirken, darzuſtellen““ — So verſchieden auch dieſe Sprache klingt, 
welche die Overturen erheben könnten, ſo iſt dieſelbe doch von keinen prakti⸗ 
ſchen Folgen, denn es kommt am Ende auf Eins hinaus, wie wir für 
die folgende Konzertmuſik empfänglich geſtimmt werden, wenn wir nur 
überhaupt empfänglich dafür werden. Dies geſchieht nun auf dem doppel⸗ 
ten Wege, daß wir entweder erkennen, die Muſik müſſe doch noch etwas 
mehr bedeuten, als wir in der erſten Sorte von Ouverture hören, oder 
dadurch, daß wir ſchon in ihr den Götterfunken empfinden, welcher nicht 
in den Noten, auch nicht in den Inſtrumenten, ſondern in dem Geiſte 
ruht, der vom Dirigenten über alle Mitwirkenden ausftrömen muß. — Ich 
enthalte mich aller ſpeziellen Anwendung dieſer Reflexionen auf die Ouver⸗ 
turen (von Cherubini und dem Engländer Bennett), welche die beiden Theile 
des Konzerts des Herrn Henri Vieuxtemps einleiteten; man mag meine 
Worte für Ernſt oder Scherz halten, mit etwas mehr Prätenſion könnten 
dieſe Inſtrumentalſtücke jedenfalls in den meiſten der hieſigen Konzerte 
auftreten! — 


Herr Vieurtemps iſt kaum 20 Jahre alt und ſchon ein Virtuos, wel⸗ 
cher der Reihe klaſſiſcher Violinſpieler beizuzählen iſt. Er tritt in einem 
Konzerte voll dramatiſchen Ausdrucks und eigener Compoſition auf, und 
obgleich er aller Schwierigkeiten Meiſter und mit allen Kunſtſtücken zu 
ſpielen im Stande iſt, obgleich er in der bunten Gattung ſeiner Compo⸗ 
ſition allen Bizarrerien eines verbreiteten modernen Geſchmacks huldigen 
könnte, ſo ſehen wir den jungen Mann doch mit dem Ernſte wahren 
Kunſtſinnes, mit der Begeiſterung des ächten Genies nach der Vollkom⸗ 
menheit ringen, welche, bei aller Mannigfaltigkeit, doch in edler Einfachheit 
ihr letztes Ziel findet, und ſich ſelbſt bei der Ausführung der halsbrechend⸗ 
ſten Virtuoſenſtücke ſich von dieſer Richtung nicht abbringen läßt. Dazu 
bedarf es allerdings jener beiſpielloſen Vollendung in der techniſchen Be⸗ 
handlung des Inſtruments, welche bei Hen, Vieuxtemps fo groß eiſcheint, 
fo ganz fein eigen iſt, daß mir. fie nicht mehr ungewöhnlich finden, ja über 
haupt gar nicht daran denken. Wenn wir nun ſo allein im Geiſte des groß⸗ 
artigen Styles feines Allegtro's, der wehmüthigen, tiefen Empfindung ſeines 
Adagios, und des neckenden Scherzes ſeines Rondos leben und weben, uns 
aber dennoch daran erinnern, daß wir den kräftigen, markigen Bogen⸗ 
ſtrich eines Lipinski, den gediegenen, geſangvollen Vortrag eines 
Spohr, die vor kurzem noch unglaublichen Fingercombinationen und Bo⸗ 
genführungen eines Paganini hier vereinigt finden, ſo werden wir faſt 
gezwungen, in den Ausſpruch eines Berliner Kritikers: „Herr Vieurtemps 
ſcheine unter den neuern Violinſpielern der größte zu fein” einzuſtim⸗ 
men. Im Allgemeinen dürfte dieſer Virtuos, da uns Lipinski noch in 
friſchem Andenken iſt, häufig an denſelben erinnern; wie weit übertrifft 
er ihn aber an Leichtigkeit, Vielſeitigkeit und Reinheit des Spiels! Was 
Herr Vieurtemps im Vortrage der Doppelpaſſagen und vollſtändigen Har⸗ 
monieſätze leiſtet, möge für feine Fingerfertigkeit und Fingerſicherheit, was 
er in der Ausführung der Triolenfiguren und der Arpeggien im ſchnell⸗ 
ſten Tempo unternimmt, von der immenſen Kraft und Gelenkigkeit ſeiner 
Bogenführung zeugen. Es lohnte ſich die Mühe, auswärtigen Muſik⸗ 
freunden durch das Mälzelſche Metronom einen Begriff hievon zu geben. 


Indem ich die ſen vorläufigen Bericht über Herrn Vieuxtemps, der in 


der nächſten Woche ein zweites Konzert giebt (das erſte war übrigens ſehr 


zahlreich beſucht und der Beifall, wie es ſich wohl von ſelbſt verſteht, ſehr 
groß) ſchließe, nehme ich Veranlaſſung, ein herzliches Bedauern über den 
Abgang des Herrn Hauſer auszusprechen. Er fang heute in einer bril⸗ 
lanten Roſſiniſchen Arie und dem Mozartſchen „non piu andrai' ses 
adieux. Er wurde mit Beifallſtürmen überſchüttet. In ihm verlieren 
wir einen von den Sängern, welche den Namen eines Künſtlers in ihrem 
Fache mit Recht verdienen. Es ſind dieſelben nicht nur in Breslau, ſon⸗ 
dern auch anderwärts von jeher ſelten geweſen, da der rohe Naturalismus 
nirgends mehr als auf der Bühne herrſcht, deren Leitung meiſt unkundigen 
Händen anvertraut iſt, und wo faſt nur des lieben Geldes wegen, d. h. 
auf den ungebildetſten Theil des Publikums losgearbeitet werden muß. 


* * 
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Redacteur E. v. Vaerſt. 


Druck von Graß, Barth und Comp. 


Mit einer Beilage. 


Beilage zu AB. 9 der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag den 11. Januar 1838. 


Theater⸗ Nachricht. 
Donnerſtag: Fa uſt. Oper in 3 Akten von Spohr. 


Fauſt, Hr. Hammermeiſter, vom Hof⸗⸗Theater 


zu Berlin, als vorletzte Gaſtrolle. 


PAR ee 
yfik für Gewerbtreibende: Freitag 12. Ja⸗ 
nuar. Abends 6 Uhr. Sandgaſſe Nr. 6. 


4 Heute, Donnerstag den 11. Jan.: 
Fünftes Quartett des Br. K. V. 
8 Quartett von Onslow in B dur, op. 50. 

2) Quartett von Mozart in D moll. 
3) Ouartett von Beethoven in Es dur, op. 74. 
Billets à 15 Sgr. sind bei den Herren 


Cranz und Weinhold und an der Kasse 


zu haben. Anfang 7 Uhr. 
g Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Pflegetochter Pauline 
Kupke, mit dem Kaufmann Herrn Moritz Hauf 
fer, zeigen ergebenft an: 

Breslau, den 10. Januar 1838. 

Der Kaufmann Göllner und Frau. 


empfehlen ſich: 
Pauline Kupke. 
Moritz Hauſſer. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 


Als Verlobte 


Die heute glücklich erfolgte Entbindung ſeiner 


lieben Frau, von einem geſunden Mädchen, zeigt, 
ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt an: 
Neiſſe, den 7. Januar 1888. 
v. Bu ſſe I., 


Lieutenant im 22. Infanterie⸗Regmt. 


Entbindungs⸗ Anzeige, 


Die heut erfolgte glückliche Entbindung ſeiner 
geliebten Frau, geb. von Zugehör, von einem 
geſunden Mädchen, zeigt entfernten Freunden und 


Verwandten ergebenſt an. 
Creutzburg/ den 7. Januar 1838. 
f E. Kern, Diakonus. 


. Sy Be En > pe 
Entbindungs= Anzeige. 

Die heute glücklich erfolgte Entbindung meiner 

lieben Frau, Thereſe geb. Wende, von einem 

geſunden Mädchen, zeige ich ergebenſt an. 

Löwen, den 8. Januar 1838. 

Hielſcher, Königl. Steuer⸗Einnehmer 
und Poſt⸗Expediteur. 
FTT0T0TCT00T0TT ERRE 
Todes- Anzeige. 

Geſtern Mittag um 12 Uhr entſchlummerte hier 
ſelbſt ſanft mein guter lieber Vater, im Alter von 
71 Jahren 26 Tagen, nach mehrjährigen ſchweren 
Leiden an Bruſtwaſſerſucht. Dies zeige ich hier⸗ 
mit Verwandten, Freunden und Bekannten, ſtatt 
beſonderer Meldung, an. 


Parchwitz, den 9. Januar 1838. 
Dr. Jenner. 


An die geehrten Abonnenten der 
1 . Breslauer 
Zeitung fuͤr Landwirthſchaft. 


Die ſeit 3 Jahren im Verlage der Buchhand⸗ 
lung von Heinrich Richter erſcheinende 


Zeitung fuͤr 
Land wirthſchaft 


iſt mit dem Beginn dieſes Jahres in den Verlag 
der Buchhandlung Ignaz Kohn (Schmiedebrücke 
Nr. 16) übergegangen und wird wöchentlich ein⸗ 
mal (ſtatt wie bisher Mittwochs) Sonnabends aus⸗ 
gegeben. Die erweiterte Tendenz dieſer Zeitſchrift 
iſt in dem Proſpekt, welcher in der erſten Num⸗ 
mer des neuen Jahrganges enthalten iſt, ausführ⸗ 
lich beſprochen. Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten und 
jede ſolide Buchhandlung nimmt Beſtellung darauf 
an. Der Pränumerations⸗Preis iſt, wie bisher, 
15 Sgr. a 

Breslau, den 8. Januar 1838. 
Robert Becker, Buchh. Ignaz Kohn, 

Redacteur = Verleger 
der Zeitung für Landwirthſchaft. 


Aufforderung. 

Da der Kämmerer Poſten hieſiger Stadt erle⸗ 
digt, mit welchem ein Einkommen von 800 Tha⸗ 
lern verbunden, deſſen baldige Wiederbeſetzung er⸗ 
forderlich iſt, ſo erſuchen wir hiermit geſchäftskun · 
dige Männer, welche über ihre Qualifikation ge⸗ 
nügende Zeugniſſe beizubringen und die erforderliche 
Kaution von 3000 Thalern aus eigenen Mitteln 
zu leiſten im Stande ſind, ſo wie überhaupt dem 
8148 der Städte ⸗Ordnung entſprechen, ihre des⸗ 
fallſigen Bewerbungen bis Mitte Februar ein⸗ 
zureichen. 

Die Wahl erfolgt nach § 146 der Städte⸗Ord⸗ 
nung auf einen Zeitraum von 6 Jahren. 


Im Verlage von L. Fort in Leipzig iſt erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Krankheit der Schaafe 


und ihre Heilung 


N auf 
homöopathiſchem Wege. 
8. broſch. Preis 10 Ggr. 

In Breslau vorräthig in der Buch⸗ 
handlung Ignaz Kohn, 
(Schmiedebrücke, Stadt Warſchau). 
eg Am Neumarkt Nr. 30, beim Antiquar 
w Böhm: Bulwers England und die Engl., 

6 Bde., 20 Sgr. Bode's Betrachtungen üb. d. Schweidnitz, den 4. Januar 1838. 

Weltgebäude, mit Kupf., ſehr ſauber, 25 Sgr. Die Stadtverordneten. 

Bornemann, d. preuß. Familienrecht, 1837, 1% Rtl. — — — — 
Ediktal⸗ Citation. Bekanntmachung. 

Ueber den Nachlaß des zu Oels verſtorbenen Auf dem Bürgerwerder, hinter der Kaſerne Nr. 3, 
penfionirten Königlichen Kriegs- und Domainen⸗ ſoll die N 8.55 und ein Apparte⸗ 
Raths von Viebig iſt am 27. Oktober c. a, der ment 900 805 N ein 110 Neuen 10 Uhr an 
erbſchaftliche Liguidations⸗Prozeß eröffnet, und deſ⸗ Ort un up 2 0 97 5 werden. 
ſen Führung dem unterzeichneten Gericht durch Kaufliebhaber können die nähern f Lat bei 
das Königliche Ober⸗Landes⸗Gericht von Schleſien dem Inſpiktor des unten ‚gedachten a ein⸗ 
übertragen worden. ſehen. Breslau den 8. Januar 1838. 

Alle Diejenigen, welche an dieſen Nachlaß aus Königl. Bürgerwerder⸗Lazareth⸗Kommiſſion. 

irgend einem rechttichen Grunde Anſprüche zu ha- 
ben vermeinen, werden hierdurch vorgeladen, in 
dem auf den 23. April 1838, Vormittags um 
10 Uhr anberaumten Termine, in dem Geſchäfts⸗ 
lokale des hieſigen Fürſtenthumsgerichts perſönlich 


Auktion. 
Am Aöten d. M. Vorm. 9 Uhr, ſollen im 
Auktionsgelaſſe, Mäntlerſtr. Nr. 15, verſchiedene 
Effekten, als: Leinenzeug, Betten, Kleidungſtücke, 
h EN ſonlich[ Meubles, Hausgeräthe und eine Sammlung ka⸗ 
oder durch einen gefesich zuläßigen Bevollmächtig⸗ Iehotifeher Ga Kar Gebetbücher⸗ "sffonetic — 
ten zu erſcheinen und ihre Forderungen oder ſon⸗ den Meiſtbietenden verſteigert werden. 
ſtigen Anſprüche vorſchriftsmäßig zu liquidiren. Breslau, den 8. Januar 1888. 
Die Nichterſcheinenden werden unmittelbar nach 4 Manni g, Auktions⸗Commiſſ 
Abhaltung dieſes Termins durch ein abzufaſſendes | % 
Präkluſions⸗Erkenntniß aller ihrer etwanigen Vor⸗ Warn un g. 
rechte verluſtig erklärt, und mit ihren Forderun⸗ c ae r 
gen nur an Dasjenige, was nach Befriedigung J ich warne hiermit e eee Je⸗ 
der ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe noch mandem auf meinen Mamen ohne 
übrig bleiben möchte, verwieſen werden. meine vorangegangene ſchriftliche oder 
Oels, den 16. Dezember 1837. mündliche Genehmigung etwas zu bor⸗ 
Herzoglich De Oelsſches Fürſtenthums⸗ gen, da ich meine Bedürfniſſe baar bes 
t. Dr N 
Sonntag den 14 m ladet: zur Redoute zahle. f 
8 + | Wilhelm: Dierig, 
Breslau und Langenbielau, 


ganz ergebenſt ein: — 
Molke. 
> — 1 4 — En: — EEE TEEEREITLBEWEH EEE — fi 
Edictal ⸗ Citation. © 

Die nachſtehend verzeichneten Pfandbriefe werden hiermit nach § 126 und 127, Tit. 51, Th. I. 
der Gerichts⸗Ordnung aufgeboten, und ſonach die etwanigen, unbekannten Inhaber edictaliter auf⸗ 
gefordert, ſich bis zum Intereſſen⸗Termine, Jobannis künftigen Jahres, ſpäteſtens den 8ten Aug. 
1838, Vormittags 10 Uhr in unſerm Caſſen⸗Zimmer hieſelbſt zu melden, und ihre Anfprüche 
anzubringen, oder die gänzliche Amortiſation dieſer Pfandbriefe zu gewärtigen, ſo daß künftig, wenn 
ſelbige auch wieder in Vorſchein kommen ſollten, niemals irgend eine Zahlung an Capital oder Inter⸗ 
eſſen darauf geleiſtet werden würde. “ > 

Der unter Nr. 1 genannte Pfandbrief: Ober⸗Nieder⸗Herzogswaldau LW. Nr. 59 über 300 
Mel, iſt bereits in Gemäßheit der Königlichen Cabinets⸗Ordre vom 7. September 1830 aufgeboten, 
und der unbekannte Inhaber mit ſeinem Recht auf die darin ausgedrückte Special⸗Hypothek, jedoch 
mit Vorbehalt feines: Rechts auf die landſchaftliche General⸗Garantie, präcludirt worden. Durch 
die Amortiſation würde nun auch dieſer Vorbehalt für den Inhaber dieſes im Hypothekenbuche und 
dem Landſchafts⸗Regiſter ſchon gelöſchten Pfandbriefes verloren gehen und dem. zufolge dem Extra⸗ 
benten des Aufgebots der dafür im Landſchaftlichen Depoſito befindliche Pfandbrief von gleichem 
Betrage verausfolgt werden. Für die übrigen Pfandbriefe würden, unter Löſchung derſelben im 
Hypothekenbuche und Landſchafts⸗Regiſter, neue an deren Stelle ausgefertiget und ſelbige den Aufge⸗ 
bots⸗Extrahenten ausgehändiget werden. 


. —— —— Toren 
. ! 5 N Dieſe Pfandbriefe 
Extrahenten des Aufgebots: Benennung der Pfandbri efe: a 115 der 
0 0 . ngabe; 


verwittwete Amtsräthin 
Neumann, geb. Zippel 


Ob.⸗Nied.⸗Herzagswaldau LW. Nr. 59 — 300 Rtl. 
zu Bergisdorf. Ä 


Im Jahre 1813 


ö 


1 Diefelbe, vermöge Ceſſion 5 durch feindliche Ge⸗ 
Raphael Gabriel Praus⸗ Poln.⸗Keſſel GS. Nr. 21 — 500 / walt abhanden ges 
nitzer in Liegnitz 2 bracht. 


Kaufmann u. Ritterguts⸗ E; — 
Beſizer Schaar zu Fteiſtadt. Eichholz . IW. Nr. 12- 600 = 
2. Stadtbrauer Friebe hieſelbſt. Friedland OS. Nr. 32 — 600 = 
(außer Kurs.) 

Schloß⸗Kapelle zu Groß⸗ SB anne . 08. Nr. 30 — 80 = 
N Steine. S Tarnowiz . 08. Nr. 156— 60 

„FIhriſtian Gottlieb Pohlſche[Goglau und ’ 
Erben. Weißkirſchdorr . . SI. Nr. 64 — 40 

Breslau, den 29. September 1837: 


„(L. 8.) 
N Schleſiſche General» Landfhafts - Direetion. 
Graf v. Dyhrn, Stein, 


durch Näſſe ſchad⸗ 
haft geworden. 
aus der Rent⸗ 
aſſe zu Stuben⸗ 
dorf entwendet. 


60 


En 


= Bekanntmachung. 


3 Die unterzeichnete Verwaltung erlaubt sich ein geehrtes Publikum aufmerk- 
sam zu machen, wie die Eisengiesserei Carls-Hütte zu Altwasser dahin erwei- 
ie tert worden ist, dass zu dem bereits vorhandenen Betriebe die fehlende Ma- 
schinen-Werkstätte hinzugefügt wurde. 

Die Errichtung derselben setzt uns in den Stand, nicht allein Bestellungen 
zum Abdrehen, Ausbohren und anderweitigen Bearbeiten verschiedener einzel- 
ner mechanischer Theile hinfort aufs Beste zu besorgen, sondern wir überneh- 
men auch den Neubau von Maschinen, namentlich Pumpen, Walzwerke (als 22 
) Schrootmühlen, ‚ Rapsquetschmaschinen , Malzquetschwerke), Pressen, Kralıne 
5 u. 8. W., wobei wir die Versicherung hinzufügen, wie sich die genannten Ge- 
(B) gehstände durch solide und zweckmässige Construction auszeichnen dürften. 

Wir bemerken ferner, wie sämmtliche hier gefertigte Gusswaaren aus dem 
anerkannt guten weichen Königshütter Roheisen abgegossen werden, welchen 
Umstand der Sachkenner zu würdigen verstehen wird. Bei den möglichst billi- 
gen Preisen versprechen wir schleunige Ausführung der Bestellungen, können 


7 
s 


. 


ieee 
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Karlsſtraße Nr. 17 dritte Etage iſt eine ſehr 
freundliche Wohnung aus 5 Stuben, ſchöner Kü⸗ 
che und Beigelaß beſtehend, von Oſtern d. J. ab 
an einen ſoliden Miether zu vermiethen, woſelbſt 
auch das Nähere zu erfragen iſt. 


r a RENT 
Ganze, halbe und Viertellooſe zur erſten Klaſſe 
27ſter Lotterie (Ziehung am 11. und 12. d. M.) 
ſind für Hieſige und Auswärtige zu haben bei 
Schreiber, 
Blücherplatz im weißen Löwen. 


Zur erſten Klaſſe 77ſter Lotterie empfiehlt ſich 

ergebenſt mit ganzen und getheilten Looſen: 
H. Holſchau der Aeltere, 

Reuſche Straße im grünen Polacken. 


Angekommene Fremde 
Den 9. Januar. Weiße 5 i 
bach a. Bruſtawe. — Rautenfranz: Hp. Kfl. Kemp⸗ 


® 
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Einen Thaler Belohnung 
erhält derjenige, der einen verlaufenen ſchwarzen 
wohlgenährten Pudel am Neumarkt in den drei 
Tauben abgiebt. 


Warmbier, 
Bouillon, Kaffee, iſt von der früheſten Tageszeit 
an zu beliebigen Preiſen zu haben: Reuſche Str. 
Nr. 60 im Schwarzen Adler bei C. Sa biſch. 


Ein Pharmaceut, 
der das Staats⸗Examen gemacht, und außer guten 
Zeugniſſen noch auf Empfehlung hieſiger der Her⸗ 
ren Apotheker ſich beziehen kann, wünſcht bald 
noch placirt zu ſein. 
Breslau. F. W. Nickolmann. 


An die Herren Apotheker. 


Zu dem bevorſtehenden Termin Oſtern empfehle 
ich mich abermals den Herren Apothekern zur Be⸗ 
ſorgung von brauchbaren Gehülfen. 

Breslau. F. W. Nickolmann. 


Das Dominium Herrnmotſchelnitz bei Wohlau 
verkauft vom 8. Januar ab eine Partie zweijäh⸗ 
riger Stähre, Raudnitzer Rage, zu den Preiſen 
von zehn bis dreißig Reichsthalern. Zugleich wird 
verſichert, daß dieſe Thiere von jeder erblichen 
Klrankheit frei find, v. Tſchirſchky. 


FFP Ne 
Guitarre⸗ u. Biolin-Saiten 2 
in beſter Qualität, ſo wie alle Arten Gui⸗ 
tarren für Erwachſene, empfing und offe⸗ 
rirt zu billigen Preiſen: 

S. Liebrecht, ! 

Ohlauer Str. Nr. 83, dem blauen 
Hirſch gegenüber. 

ee a 


1 Einen Lehrlin . 
beabſichtige ich ſofort oder auch zu Dftern in mein 
Tapiſſerie- und Seidengeſchäft aufzunehmen. Ich 
erſuche die reſp. Eltern und Vormünder ſich da⸗ 
für beſtimmender Knaben von guten Sitten und 
nöthigen Schulkenntniſſen, mir ſolche in Vorſchlag 
zu bringen. Heinrich Loewe, 
Breslau, am großen Ringe Nr. 57. 
Anzeige. 

Es ſtehen mehre Sorten Schrot⸗Mühlen zu bil⸗ 
gem Preiſe zu verkaufen, auch werden alte billig 
ſchaef gemacht. Boſtelmann, Schloſſermeiſter, 
Altbüßerſtraße Nr. 39. 


Zwei gut eingefahrene 

Pferde, ſowohl zum Fahren 

als zum Reiten, egal gezeich⸗ 

nete braune Engländer, Vollbluts⸗Pferde, 8 Jahr 
alt, ſind zu verkaufen; das Nähere beim Gaſtwirth 
im goldnen Löwen, vor dem Schweidnitzer Thor. 
— —— ́ — — 


Eine ruſſiſche braune Stute, 8 Jahr 
alt, gut zum Reiten, einſpännig ein⸗ 
gefahren, iſt für den feſten Preis 

von 50 Rthlr zu verkaufen, Neuſtadt, Kirchgaſſe 
Nr. 58. a 3 5 


Der vierteljährige Abonnements: Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte 
1 Abaler 20 Sgr. für die Zeitung allein 1 Thaler 7% Sgr. Die 
Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr.; die Chronik 


Schleſiſchen Cbronik (inclusive Porto) 2 Thlr. 12½ 


jedoch diejenigen Gegenstände, welche nicht für laufende Rechnung gefertigt 

werden, nur gegen baare Bezahlung verabfolgen lassen, und zwar in der Weise, 

wie dieses auf den Königlichen Eisengiessereien der Fall ist. 2 
Altwasser bei Waldenburg, den 9. Januar 1838. 

Die Verwaltung der Eisengiesserei Carls- Hütte. 


Er 


Etage von zwei Stuben, Alkove und Zugehör zu 


ner u. Leipziger a. Gleiwitz. u ir ſch: 7 
Gutsb. v. Falkenhayn a. Polniſchhammer Fu — rain 
a. Neuwalde. Hr. Wirthſchafts⸗Inſp. Thiele a. Bodza⸗ 

1920 — Gr. Chriſtoph: Hr. Kfm. Recknig a. Katie 
or. 


S t e ph 


20 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben, Donner⸗ 
ſtag den 11. Januar, ladet ergebenſt ein: Fuchs, 
Koffetier, im Bürgerwerder, gold. Anker. 


Baieriſch Bier, 
ausgezeichneter Güte, habe ich erhalten und beginne 
Freitag den 12. den Verkauf deſſelben. 
A. Schätzlein, Schuhbr. Nr. 72. 


Die ſo beliebten Palm⸗Wachslichte empfiehlt 
zum Preiſe von 11 ½ Sgr. das Pfund: 
J. E. Goldſchmidt, 
Karlsſtraße Nr. 42, im Komptoir. 


Auf der Nikolaiſtraße Nr. 75 iſt die zweite 


Privat ⸗Lo gis: Reuſcheſtraße 65. Hr. Geiſtlicher 
Kaͤß aus Brieg. Friedrich⸗Wilhelmſtraße 6. Frau von 
Klobusczinska a. Gnadenfrei. . 


SS —— 
WECHSEL- UND GELD-COURSE. 
2 Bresiau, vom 10. Januar 1838, 


Wechsel- Course. 
Amsterdam in Cour. 2 Mon. 
Hamburg in Banco |& Vista 
DRG 3 DW, 
Dis ea 2 Mon, 
London für 1 Pf. St. 38 Mon. 
Paris für 800 Fr. 2 Mon. 
Leipzig in W. Zahl. A Vista 


vermiethen und Oſtern zu beziehen. 


Zu verkaufen 
iſt billig, eine Kegel⸗Stoßbahn, ſo wle auch eine 


Glasthüre. Das Nähere am Neumarkt in der Dito Messe 
goldnen Sonne in der Bier⸗Schankſtube. Dir : 2 Mon. 

Große und kleine Steinkohlen ſind zu den bil⸗ ga 8 Pa 
ligſten Preiſen zu verkaufen, Sandſtraße Nr. 18, Wien in 20 BERG? 2 Mon 
beim Schmiedemeifter Griebſch. 3 . 2 Mon 


Die Bäckerei 
auf der Kupferſchmiedeſtraße Nr. 26, welche von 
zwei frühern Miethern 7 Jahre lang aufs vor⸗ 


Geld- Course. 
Holländ. Rand-Ducaten . . 


theilhafteſte betrieben und von dieſen nur wegen Kaiserl. Ducaten 
Ankauf eigener Grundstücke aufgegeben wurde, | Friedrichsd’or ... . . 
ift fofort, oder von Term. Oſtern d. J. ab mieth⸗ Poln. Courant 
weiſe zu übernehmen. Wiener Einl.-Scheine 
Zins- 
Zu vermiethen iſt eine Feuer⸗Werkſtatt ned | Effecten - Course. — 
Wohnung auf der Antonien⸗Straße Nr. 29. Das | Staats-Schuld-Scheine ＋ 


Nähere beim Wirth. 

3 Zu vermiethen g 
iſt Termino Oſtern a. c. die wohleingerichtete nahr⸗ 
hafte Bäckerei zu Kommende⸗Neudorf, und das 
Nähere Nr. 77 daſelbſt zu erfragen. 


Seehdl. Pr. Scheine A 50R( — 
Breslauer Stadt-Obligat. 4 
Dito Gerechtigkeit dito 4% 
Gr. Herz. Posen. Pfandbr 4 
Schles.Pfndbr.v.1000R.| 4 


5 - dito dito 500- | 4 
Ein Bratenwender von der größten Sorte ift| dito Ltr.B. 1000- 4 
um 10 Rtlr. zu verkaufen: Altbüßer⸗Str. Nr. 52, dito dito 500 — 
beim Schloſſermeiſter Loll. Disconto rain 
Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels in Courant. 
8 Weizen, ird 
at um. Roggen. er ſte. 
Stadt. weißer. gelber. Se Hafer. 

ö Vom Nele, Sgr. Pf. Rtlr. Sgr. Pf. tir. Sgr. Pf. Rtlr. Sgr. Pf. Rtlr. Sgr. Pf. 
Goldberg. . 30. Dechr. 12 — 1 12 — [1 5 —— 26 —— 22 — 
Jauer. 6. Jan. 114 — 1 6 — 1 5 —— 26 —_ 980 
Liegnitz 5 6. ? — — — 1 9 8 1 4 4 — 28 81— 21 8 
Striegau 2. 1 15 — 1 7 —- [1 5 —[— 26 — — 22 — 
Bunzlauu — ea ei SL FE 
Löwenberg — — 1 ̃ ——v—x—x— FE TE 


Getreide ⸗Preiſe. 


Breslau den 10 Januar 1887. 


Höch ſt er. Mittleren Niedrigfer 
Weizen: 1 Rtlr. 12 Sgr. 6 Pf. 1 Rtlr. 7 Sgr. 9 Pf. 1 Rn 3 Sgr. — Pf. 
Roggen: 1 Re. 5 Sgr. — Pf. 1 Rtlr. 3 Sgr. 6 Pf. 1 Rilke. 2 Sgr. — Pf. 


Gerſte: 


— Rtlr. 23 Sgr. 6 Pf. 
Ra fer: 


— Atlr. 22 Sgr. — Pf. — Ktlr. 20 Sgr. 6 Pf. 
— Ktlr. 21 Sgr. — Pf. — 6 


— Rtlr. 19 Sgr. 9 Pf. — Re. 18 Sgr. 6 Pf. 


Die eichteſiſche Chronik“ if am bieſige 5 
Auswärts koſtet die Breslauer Salm in Verbinlung 18 45 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 
allein 20 Sgr., fo daß alfo den geehrten Intereffenten für die 


Chronik kein Porto angerechnet wird. 


